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schichten gelten für obere Kreide. Ferner versprechen die Autoren in der polnischen 
Ausgabe den Beweis zu erbringen, dass Vacek's Altersdeutung der mittelgalizischen 
Schichtgruppen eine irrige sei, den sie aber bis heute schuldig geblieben sind und 
bezeichnen ferner ihre Profile, die in beiden Ausgaben wiedergegeben sind, einmal 
als sebematische (in der deutschen Ausg. pag. 29 u. 90), das auderemal als „gar 
nicht schematisch, sondern als tatsächlich bestehend" (in der polnischen Ausg. 
pag. 87) u. dgl. 

Mit Recht betonen W a l t e r und Dunikowski die Wichtigkeit der Dis-
locationen für das Studium des geologischen Daues; allein ihre Nachweise dafür 
im Detail sind keineswegs genügend. So dürfte die grosse Verwcrfungslinie von 
Ropica ruska wohl nicht bestehen, Referent sah dort die massigen Sandsteine und 
den bunten Thon concordant nach Südwesten einfallen. Kleinere Verwerfungen und 
Ueberschiebungen innerhalb der stets seeundär gefalteten Ropiankaschichten müssen 
wohl von vorneherein erwartet werden, allein sie können nur durch sehr genaue 
bergmännische Aufnahmen mit derjenigen Präcision verfolgt werden, die nothwendig 
ist, damit Theorie und Praxis daraus Nutzen ziehen. Die der Arbeit beigegebene 
geologische Karte weist übrigens Verhältnisse auf, welche nur unter Voraussetzung 
complicirter Störungen vielleicht als möglich gedacht werden könnten; von diesen 
ist aber im Texte nicht die Rede. 

W a l t e r und Dun ikowsk i behaupten also auf das bestimmteste, in den 
rothen Thonen, welche zwischen Ropiankaschichten und massigem Sandstein liegen, 
Nummulitensandstein gefunden zu haben. Diesen mit voller Sicherheit ausge­
sprochenen Behauptungen gegenüber kann man die Altersfrage der galizischen 
Ropiankaschichten allerdings noch nicht als endgiltig entschieden betrachten. Wenn 
sich auch an einzelnen Punkten die Angaben von W a l t e r und Dunikowski 
bezuglich der Lagerung der Nummulitensandsteiue als nicht zutreffend erwiesen 
haben, BO kann dies doch noch nicht von allen Punkten behauptet werden. Allein 
wenn man bedenkt, dass die von W a l t e r und Dunikowski vorgebrachten An­
schauungen so vielen, von verschiedenen Geologen gemachten Beobachtungen wider­
sprechen, so viel Uliwahrscheinlichkeiten erfordern und endlich im Vereine mit so 
vielen unrichtigen und oberflächlichen Angaben und Combinationcn vorgetragen 
werden, so werden es die beiden Autoren wohl begreiflich finden, wenn man ihre 
Anschauungen vorerst noch abweist und noch ausfuhrlichere Begründungen abwartet. 
So lange nicht nur annähernde, sondern genaue Bestimmungen der Inoceramen vor­
liegen, so lange nicht sicher erwiesen ist, dass die Inoceramen der nördlichen 
Kreidezone von denen der südlichen speeifisch verschieden siml, so lange nicht die 
Widersprüche gelöst sind, welche die Verhältnisse in Ostgalizien bereiten, wird 
man wohl noch bei den alten Deutungen zu verharren haben. 

Volle Anerkennung verdient der Fleiss, mit welchem die Autoren eine grosse 
Menge Details gesammelt haben, die einen dauernden Werth besitzen werden. Bei 
der heurigen geologischen Aufnahme stand dem Referenten der polnische Text zur 
Verfügung, der ihm die Arbeit in vieler Beziehung erleichterte. Ebenso gereichen 
die zahlreichen Fossilfunde, die man den beiden Autoren verdankt, der Wissenschaft 
und Praxis sehr zum Vortheile und bewiesen die Beharrlichkeit, mit welcher sich 
W a l t e r und Dun ikowsk i ihrer Aufgabe gewidmet hatten. 

V. U. Julian Niedzwiedzki. B e i t r a g zur Kenn tn ias der 
S a l z f o r m a t i o n von Wieliczka und Bochnia, sowie der 
an diese a n g r e n z e n d e n G e b i r g s g l i e d e r . Lemberg 1883. 
8. pp. 82, mit 2 Taf. 

Die vorliegende Arbeit stellt einen werthvollen Beitrag zur Geologie eines 
Theiles von Westgalizien dar, welcher in theoretischer wie praktischer Hinsicht 
gleiches Interesse hervorruft. Wenn auch gerade über dieses Gebiet bereits viele 
sehr brauchbare Schriften vorliegen, so hat es der Verfasser doch verstanden, viele 
neue Details beizubringen und unsere geologischen Kenntnisse in erheblicher Weise 
zu bereichern. Der Verfasser bespricht zunächst den Bau und die Zusammensetzung 
des Karpathenrandcs und geht dann auf den subkarpathischen mioeänen Landstrich 
ein. Wir wissen aus den Arbeiten der älteren Autoren, dass an der Zusammensetzung 
des Karpathenrandes südlich von Wieliczka und Bochnia Neocomgesteine in aus­
gedehntem Masse betheiligt sind. Während aber die älteren Autoren, wie vornehmlich 
Hohenegge r und F a l l a u x , der Eocäuformatiou gerade südlich von Wieliczka 
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eine weite Verbreitung einräumen, besteht nach. N iedzwiedzk i „der ganze kar-
pathische Randstreifen von Swoszowice bis weit über Bochnia hinaus aus Gliedern 
eines und desselben Schichtenzuges, welcher in seiner Totalitat den unteren bis 
mittleren Gliedern der Kreideformation — Neocom biß inclusive Gault — angehört". 
Die Ereidegesteine lassen sich ziemlich gut in zwei Abtheilungen gliedern. Die 
untere neocome Stufe besteht aus dünnschichtigen Kalksandsteinen und Mergel­
schiefern, seltener echten Fleckenmergeln. Bei Janowice treten auch kieselige Sand­
steine in die Zusammensetzung eiD, vereinzelt erscheint eine Breccienlage mit Petre-
factenbruchstiieken, Aptychus Biäayi, Belemnites bipartitus etc. Diese Abtheilung 
entspricht wohl den Teschner und Wernsdorfer Schichten Hohenegger ' s , doch 
stellt sich eine Gliederung in zwei Horizonte, wie in Schlesien, als nnthunlich heraus. 
Auf dieser unteren Gesteinsgruppe lagern dickbankige Sandsteine, die mit dem 
Godula- und Jomnasandstein paralleliairt werden können. Dieser Abtheilung gehören 
auch die Schichten von Mietniow an, welche H o h e n e g g e r und F a l l a u x als 
coeän betrachteten, Niedzwiedzk i fand darin Inoceramen- und Ammonitenbruch-
stücke. Gewisse mürbe, dickbankige Sandsteine und rothe Thone, welche P a u l 
als die tiefsten Lagen der „Salzformation im weiteren Sinne" ansprechen zu sollen 
meinte, und welche OSO von Wieliczka den sicheren Ereidegesteinen vorgelagert 
erscheinen, werden als „Tomaszkowicer Schichten" vermutungsweise der mittleren 
Kreide zugesellt. 

Der subkarpathische Landstrich wird nach einzelnen, von W nach 0 fol­
genden Theilgebieten besprochen. In der Umgebung von Szwoszowice tritt als hän­
gendstes Miocänglied der Sand vonRajsko auf, darunter erscheint der schwefelführende 
Mergel. Im Gegensätze zu einigen älteren Autoren betont Niedzwiedzk i , dass 
die Lagerung der schwefelführenden Schichten eine fast vollkommen horizontale 
und ungestörte genannt werden muss. In seiner nördlichen Partie ruht der Swo-
szowicer Mergel wohl schon auf Jurakalk, der bekanntlich zu Eurdwanow zu Tage 
tritt, in seiner südlichen aber angeblich auf Salzthon, wie gelegentlich einer Tief­
bohrung erhoben wurde. In Wieliczka bilden, wie bekannt, die Bogucicer Sande als 
Fortsetzung der Sande von Rajsko das Hangende. Nach Osten hin erscheinen darin 
zwischengelagerte Thone. Die oberhalb des Sakscocks gelegene Thonpartie wird als 
Aequivalent des Swoszowicer Mergels betrachtet. Oestlich von Wieliczka, im 
Gebiet der Bäche Zabawa und Podlcie erscheinen abermals die Bogucicer Sande 
mit Thoneinlagerungen. Der Karpathenrand besteht hier aus schwärzlichen Schiefern 
und Mergeln mit rothen Thonen, „Lednicer Schichten", welche exotische Blöcke 
enthalten und mit den Tomaszkowicer Sandsteinen in eigentümlicher Verbindung 
stehen; ihre stratigraphische Stellung lässt N i e d z w i e d z k i unentschieden1). 

Weiter östlich folgt die Bucht von Gdöw, namentlich deshalb bemerkens­
wert!], weil daselbst die Bogucicer Sande ein deutliches Einfallen mit 20—S0U nach 
Norden erkennen lassen. Das Gebiet von Bochnia endlich weicht, wie bekannt, in 
seiner Zusammensetzung nicht unerheblich von den westlicheren Gegenden ab. Die 
Miocänbildnngen zeigen daselbst durchgehends stark geneigte Schichtstellungen, 
südliches Einfallen und OW- oder WNW -Streichen. Sie beBtehen vorwiegend aus 
sebiefrigen Thongesteinen, daneben aus dünnBchichtigen Sandsteinen und Sauden, 
aus deren Gesammtheit die „Chodenicer Schichten", „Grabowicer Thone" nnd die 
„lichten Schiefer" als bis zn einem gewissen Grade selbstständige, zum Theil auch 
durch eigentümliche Faunen bezeichnete Schichtgruppen herausgehoben werden. 
Inmitten der steilgestellten Miocänschichten befindet sich ein Zug von Menilit-
schiefer. An die gehobene Schichtfolge schliesst sich nördlich in vorwiegend discor-
danter Lagerung ein schmaler Saum von Sanden an, die der Hauptsache nach 
horizontal liegen. Ueber die missverständliche Auffassung der alten Fötterle'schen 

') Die petrographisebe Beschaffenheit der Lednicer und Tomaszkowicer 
Schichten, wie sie N i e d z w i e d z k i beschreibt, das Verhalten dieser Schichten zu 
einander, ihre Verbindung mit rothen Thonen, das Enthalten exotischer Blöcke, darunter 
solcher von Krakauer Kohlenkalk erinnere so auffallend an die Verhältnisse der vom 
Referenten als Bonaröwkaschichten und Kugel- oder Ciezkowicer Sandsteine aus­
geschiedenen obereoeänen Schichtverbäade, dass sich unwillkürlich die <Vermuthung 
aufdrängt, es möchten die Lednicer Schichten den Bonaröwkaschichten, die 
Tomaszkowicer Sandsteine den Kugelsandsteinen entsprechen und wie diese als 
gleichaltrige Facies aufzufassen sein (vergl. den Reisebericht des Referenten in der 
vorhergehenden Nummer). 
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Ansicht bezüglich der Lagerungsverhältuisse von Bochnia, durch welche sich 
Niedzwiedzki in Gegensatz zu ßergrath F a u l stellt, siehe die Mittheilung des 
letzteren. 

_ Den Schluss der Arbeit bildet ein zusammenfassendes Capitel, welches auch 
auf die Altersbestimmung der miocänen Schichten eingeht. Die letzteren zerfallen 
nach Niedzwiedzk i in eine jüngere und eine ältere Abtheilung. Die erstere 
entspricht der sog. II. Mediterranstufe und enthält zu oberBt die Sande von Rajsko, 
Bogucice etc., und nach unten die Mergel von Swoszowice, die gypBführenden 
Thone von Wieliczka etc. Bei Bochnia bilden das Aequivalent dieser Thone die 
sog. Grabowiecer Schichten. Der älteren Abtheilung gehören die Balzführenden 
Schichten von Bochnia an nnd diese werden mit Rücksicht auf die Lagerungs-
verhältniBse und besonders die Foraminiferenfiuna, welche mehrfache Anklänge an 
die Fauna des Septarienthones verräth, als Acquivalent der I. Mediterranstufe 
angesprochen. 

Die Detailschilderung der Lagerungsverhältnisse des Wieliczkaer Salzstockes, 
sowie paläontologische Beiträge werden vom Autor in Aussicht gestellt. 

V. U. Anton Okulus. Ueber e inige P e t r o l e u m f u n d o r t e 
in Ungarn. Oesterr. Zeitschr. für Berg- und Hüttenwesen 1883, 
Nr. 38, zugl. Berg- und Hüttenmännische Zeitung 1883, Nr. 41. 

Der Autor bespricht zuerst das mioeäne Oelterrain von Dragomir, Felsö-
Szelistye und Szacsal, 6 Meilen südöstlich von MarmaroB-Sziget, und schliesst sich 
dabei in seiner Darstellung vielfach an die Mittheilung von Dr. T i e t z e über diese 
Gegend an. Andere Oelvorkommnisae sind die von Luh, 8 Meilen nördlich von 
Unghvar und Mikovaim ZempÜDer Comitat, welche den Ropiankaschichtcn angehören. 
Die Ropiankaschichtcn von Mikova streichen über Dricsna, Prikra, Eomarnik nach 
Ropianka, Smereczne etc. in Galizien. In Kriva olyka, 21/2 Meilen von Mezö-Laborcz, 
findet sich Rohöl in eoeänen Hieroglyphenschichten. 

V. U. Dr. Stanisl . Olszewaki. S t u d i e n ü b e r d i e V e r h ä l t ­
n i s s e d e r P e t r o l e u m - I n d u s t r i e i n R u m ä n i e n . Oesterr-
Zeitschr. f. Berg- und Hüttenwesen 1883, Nr. 3 2 - 3 7 , 39, 4 1 . 

Der Autor hat die rumänischen Petroleumgebiete im Auftrage des galizischen 
Laudeavereines zur Hebung der Naphthaindustrie bereist und dabei Beobachtungen 
gemacht, die auch in rein geologischer Hinsicht von Interesse sind. In der 
Walachei wurde zuerst das schon mehrfach von Geologen besuchte Prahowathal 
untersucht. In der Gegend von Sinaia, Izvoru und Comarniku treten vielfach gefaltete 
Ropiankaschichten auf, die sich petrographisch von den galizischen nicht unter­
scheiden lasseu. Zwischen Florya und Comarnicu liegen darüber mächtige Complexe 
von massigen Sandsteinen und mergeligen, dünngeschichteten Saudsteinen, in welch 
letzteren nach P a u l Acanthoceras Mantelli gefunden wurde. Auf die ostwestlich 
streichende cretacische Zone lässt Olszewski Eocänschichten mit südlichem Ein­
fallen folgen, an welche sich wiederum die mioeäne Salzthongruppe, petrographisch 
vollkommen der ostgalizischen gleichend, mit flach südlichem Abfalle anschliesst. 
Bei Cäropina legen sich unterhalb der Stadt ölführende Congerienschichten auf die 
Gesteine der Salzthongruppe, und erscheinen ausserdem in einzelnen kleineren Partien 
den Salzthonbildungen übergreifend aufgelagert. Während die Salzthonschichten bei 
Comarniku und Brcbu nur leicht gefaltet sind, erscheinen sie bei Cämpina an der 
Grenze gegen die Congerienschichten vielfach geknickt und gestört; „das Ganze 
macht den Eindruck, als wäre dieses mächtige System der Salzthonformation nahe 
an der Grenze der CoDgerienschichten aus dem Inneren der Erde gewaltig heraus-
gepresst worden". Die geologischen Verhältnisse von Cämpina Bind also augenschein­
lich schwierig zu deuten; Dr. T i e t z e hat sie bekanntlich derart aufgefasst, dass 
er die Salzatöcke direct den Congerienschichten angehörig betrachtete. Dr. Ol­
szewski ist geneigt anzunehmen, dass die bedeutenden Klüfte, die hier in der Salz­
formation vorausgesetzt werden müssen, das Eindringen des Rohöls aus den Ro­
piankaschichten in die porösen, aufsaugenden Sandsteine der Congerienschichten 
ermöglichten. Bei Comarnicu besteht die Salzthongruppe aus grünlichen und dunkel­
grauen, thonigen Schiefern, darüber folgen Sandsteine und Mergelschiefer, hie und 
da mit Gyps uud SalzkryBtallen, und zu oberst liegen rothe Thone. Sehr schöne 
Aufschlüsse bietet das Doftanathal bei Cämpina, wo bei Telega Salzstöcke aus­
gebeutet werden. Die Salzthonschichten sind dort steil gestellt; am linken Doftana-


